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erz mit Hilfe des magnetischen Separators zunächst in 
mehrere bestimmt charakterisirte Zwischenproducte zu tren­
nen, deren jedes nach seiner Art weiter behandelt werden 
kann. Betragen doch die Km1ten der Zerkleinerung das 

Vier- bis Fünffache der magnetischen Sortirung und 
beanspruchen die Zerkleinerungsmaschineu einen betrllcht­
lichen 'l'heil der Anlagekosten. (Transact. of Americ. 
Inst. Ming. Eng., 18fl2.) 

Geologische Skizze des oberbaycrischen Kohlenreviers. 
Von Heinrich Stuchlik, Berghau-lngenieur. 

(Himrn Fig. 5 und li, Taf. XV.) 

Von der ohcrbayerischen Actiengesellschaft fiir .l\lurnauer Mulde im Suden die kleineren Penzberger 
Kohlenbergbau wurde ich im .Jahre 18()0 mit der geogno· und Peissenberger Mulden im Norden. 
RtiRehen Dur11hforschung de:; hiesigen Kohlenreviers be- Wir hetonen diese GMetzmässigkeit, welche sich in 
traut. Das Hochland zwischen dem Inn 1md Lech, <lern dem allmählichen Diminuendo des Faltenwurfes mit der 
Tegern-, Starnherger-, Kochei- und 8taffel-8ee war mein Entfernung vom A11:-1gangspunkte der Druckwirkung zu 
Aufnahmsgehiet. Die im Maassstahe 1: 50 000 angefor- erkennen giht unJ worden in der Folge darauf zurilck-
tigle geologis('IW Ka>tti, welche 11in 20 Q11adratmeil1111 kommen. 
umfa1;sendes, conpirtes Terrain darstellt, für dessen g8 ist ferner ein11, allen hiesigen Bergleuten sehr 
Mappirung ein Wegnetz von 500 Meilen zurlickgelcgt wohl bekannte ThatHache 

1 
dass die llaushamer Kohle 

wurde, helindct ~ich irri Bmlitze der Gesellschal"t. hesser als die Mieshacher 
1 

bezw. die Eschelsbacher im 
llm1 reg11 Interesse, wclcheR die neuere Literatur der Stiden des westlichen Revieres hesser alri die l'cissen-

Frage der Gehirgshildung und der EntRtchnng der. herger im Norden desselben ist , woselhst die faltende 
fmii;ilen Brennstoffe ahermalR entgegenhringt , rnranlasst Kraft bereits abgeschwächt und geringer war. 
mich, auf einige hcachtenswerthe l<~r;icheinungen im Ein sehr verlibisliches Beweismaterial hiet'iir· liefern 
hiesi1nm Kohlenreviere hir:znweisen. die BeHultate der von Dr. B u n t e geleiteten Heizversuch-

<:erno hcniilze ich die Gelegenheit, um auch allen Htation l\lilnclwn, welche sich die lfnterl'mchung der för 
llenjenigen, welche mich uei meinen Arbeiten in irgend den i;iiddeiitlichen Consum wichtigsten Brennmaterialien 
einer WeiHc unterHtlitzten, meinen verbindliclu-1ten Dank zur Aufgahe machte. 
iiffentlich abzustatten und die;i namentlich dem Herrn 
Obcrhergdireetor Dr. W. v. G il m b o I, dessen ausführliche 
Werke 111;d persönliche Unterweisungen mich hier in das 
Htudium des vielblätterigen Buches der Natur einftlhrten 
und mir die Bahnen fltr meine Untersuchungen ebneten. 

I. La.gerungs-Verbä.ltnisse. 
Wa.~ die StauungflhypotheRe Gesetzmässiges iihcr 

GchirgHhildung gelehrt, hat sich an den giganti8chen 
Falten unseres Kohlengebirges llnrch den Bergbaubetrieb 
zum Theil mit tiherraschender Genauigkeit bestätigt. 

I>as oberbayerische Kohlenrevier gehört einem jener 
isoklincn Faltungssysteme an, welche lllngs der convexcn 
Heile des Alpenbogens in den tertiilren Sedimenten viel­
fach lieohachtet werden, und welche gleichzeitig mit den 
jUngeren l<~ruptivgesteinen an seiner coneaven Seite ent­
standen sind. Während die nach Norden blickenden 
Köpfe der Antiklinalen zumeist fehlen 1 weil sie einst 
woggcwai>chen oder durch Gletscher abgeschliffen wurden, 
sind die Synklinalen in jenen, fiir ihre Entstehungsweise 
RU deutlich i;prechenden Formen erhalten geblieben, 
welche die nach Silden geneigten Kohlenmulden des 
Hevieres aufweisen. Die grössten derselben befinden sieh 
im Allgemeinen dem Gebirge zunächst, im Süden , also 
an jener Seite, an welcher die faltende Kraft, die so­
genannte alpine Seitenpresirnng, während ihrer neogenen 
l'hai;e am meisten zur Bettung kam. 

So sind im östlichen Reviere der grrn1sen Haus­
hamer Mulde im Süden die kleineren Miesbacher und 
Aner l\Iulden im Norden vorgelagert (Fig. 5 und 6, 
Taf. X V) ; im westlichen Reviere folgen der grossen 

Die verschiedenen Brennmaterialien wurden daselbst 
geprüft: 

1. hinsichtlich ihres absoluten und theoretischen 
lfoizwerthei;, und zwar nach Du l o n g ; 

2. hinsichtlich ihres effoctiven oder praktischen Heiz­
werthes , und zwar: a) bei verschiedener Construction 
der Feuerherde, b) bei verschiedenen llimensioncn der 
Roste ' C) bei verschiedenen Luftmengen ' d) bei ver­
schiedenen Zuggeschwindigkeiten , e) hei verschiedener 
Form und <Jrösse der Rrennstoffe , f) bei verschiedener 
Beschickung der. Roste ; 

3. hinsichtlich ihrer Vercokungsfähigkeit und anderer 
wichtiger. Eigenschaften. 

In der beigefügten Tabelle sind die mit den Kohlen 
der oberhayerischen Aetiengesellsehaft erhaltenen Resultate 
zusammengestellt. Wir beschrllnken uns auf d:is Ergebniss 
einer einzigen Versuchsreihe und bemerken, dass die 
Kohle von Penzberg der sildlichsten aller dortigen 
Mulden entnommen ist , welche ungefähr in die Mitte 
zwischen den Nord- und Südrand des Reviers zu liegen 
kommt. Die nördlicheren Penzberger Mulden waren noch 
nicht aufgeschlossen, als diese Kohlenproben ausgeführt 
wurden. 1) (Siehe Tabelle auf folgender Reite.) 

Die angeführten Zahlen beglaubigen sonach die 
übrigens unbestritt.ene Thatsache , dass der Kohlungs­
process in den sildlichen Kohlenfeldern des Reviers am 
weitesten und in den nördlichsten am wenigsten vorge-

1
) Dr. B u n t e, Jahresbericht pro 1879 der Heizversuch· 

station lllünchen. 
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schritten ist. Die mittleren Gebiete weisen Zwischen­
werthe auf. 

Mit Jliicksicht auf die interessanten Beziehungen 
zwischen Kohlenqualitilt und Grösse der Schichtenstiirung 
zeigt das oberbayerische Kohlenrevier eine gewisse lTeber­
einstimmung mit nordamerikanischen Kohlendistricten, in 
denen das in Hede stehende Gesetz mit besonderer Schärfe 
zum Ausdruck gelangt , wesshalb ich nicht verfehlen 
will, darauf hinzuweisen. In seinem Werke „Kohlen- und 
Erzlllgerstlltten Nordamerikas" berichtet Prof. I-1 ö f er, 
dass die ausgedehnten Anthracit- und bituminösen Stein­
kohlenlager Pennsylvaniens alle der Carbonformation an­
gehören und erläutert an der Hand von Profilen und 
Analysen in sehr eingehender Weise, wie die Kohlen­
qnalitn.t mit der lntonsitll.t der 1<'11.ltung 1:1teigt und ab­
nimmt. Stets tritt der Anthracit nur in solchen Fällen 
auf, welche in milchtige Falten geworfen wurden , ver­
bunden mit Ueberkippungeu und anderen Anzeichen 
gewaltiger Störungen , was im Osten _des Laudes , in 
den Becken bei l'ottsville, der l!'all ist, deren Anthracit 
durchschnittlich einen Gehalt an fixem Kohlenstoff \'Oll 

920/o bis 87°, 0 hat. 
Im mittleren Gebiete, beim Alleghany-Gebirge , wo 

die Schichtenfaltungen bereits kleinere sind, findet sich 
lediglich Seruianthracit mit einem Gehalt an fixem 
Kohlenstoff von 77°10 bis 73%, und westwlirts davon 
liegen die l!,l'lder der bituminösen Steinkohle, deren Gas­
gehalt um so grösser und deren Gehalt an fixem Kohlen­
stoff um so geringer wird, je mehr sich die Schichten­
wellen verlieren, und je weiter mau sich vom Gebirge 
entfernt, so dass er allmilhlich von 680/0 bis zum Ohio, 
woselbst die l!'lötze ihre ursprilngliehe, nahezu horizontale 
Lagerung bewahrten, auf 49°/0 herabsinkt. Sehr wichtig 
ist hiebei das gleiche Alter der Flötze. Ueberall zeigt 
sich der innigste Zusammenhang zwischen Kohlen­
qualität und Intensitilt der Schichtenstörung , welche 
beide durch die gleiche Ursache , eine Seitenpressung, 
entstanden sind , die neben der Schichtendeformation 
auch eine chemische Verwandlung der Fliitzsubstanz, 
ein rascheres Fortschreiten des Kohlungsprocesses in 
dem zusammengestauchten Faltensystem unter der ver­
griisserten Druckwirkung zur Folge hatte. 

n 
4797 i ' n 

Diese auch in anderen gefalteten Kohlengebieten 
als dynamische Metamorphose bekannte, geologische Er­
scheinung lässt nach allen vorangegangenen Erörterungen 
ungezwungen auf lihnliche Vorgllnge und VerhilltnisRe im 
h i c s i gen Kohlenreviere schliessen, und es w il r e des s­
halb gewagt, das Alter unserer Kohle nach 
ihrer blosscn Beschaffenheit zu bemessen, 
weil auch der Möglichkeit vollkommen Haum gegeben 
ist, die d i ff er i r ende K oh 1 e n q u a 1 i t II t der ver­
s chic denen Mulden von der alpinen Reitcn­
p r es s u n g a b z u 1 e i t e n. 

Neben dieser Thatsache erscheinen mir für die 
Beurtheilung und Erklilrung der hiesigen LagerungH­
verh1lltnisse, namentlich des von Sild nach Nord dimi­
nuirenden Faltenwurfes , Prof. H ii f e r's Versuche auf 
dem Gebiete der dynamischen Geologie be;mnders bc­
achtenswerth. Dieselben lehren, dass horizontale Schichten, 
auf welche ein fortgesetzter seitlicher Schuh wirkt, sich 
zu einem Faltensystem zusammenstauen , welches ein· 
seitig gegen die Druckrichtung geneigt ist. Charakte· 
ristisch ftlr die Prof. Höfe r'sche Deformationscurve 
sind die grossen, llbcrkippten S-förmigen 
Falten, welche mit der Entfernung von der 
D ruckse i t e immer k 1 e i n er werden und zuletzt i u 
zickzackförmige Knickungen llbergehen 
ein Bild, welches mit dem grossen Faltungssysteme der 
Natur im Gebiete der oberbayerischen Molasse im Ver­
gleiche mit den Hesultaten anderer Forscher (Da u b r c e, 
Re y er etc.) die meiste A eh n 1 ich k c i t z e i g t. 

Zum Schlusse meiner Betrachtungen über deu 
tectonischen Bau des hiesigen Kohlenrevieres glaube ich 
noch jene streichenden , zwischen den langgestreckten 
Mulden gelegenen Fa 1 t e n v er wer fu n g e n erwilhnen 
zu müssen , wie solche zuerst L o r y in den Alpen 
Savoyens und der Dauphilll~ als Failles bis auf eine 
L!lnge vom 180 hn verfolgte. Sie machen sich zwischen 
den Mulden durch das Fehlen der symmetrisch rllck­
lliufigen Schichtenfolge (ab c - c b a) kenntlich und 
bilden nicht etwa wasserführende oder mit Geriille er­
füllte Klllfte , sondern bestehen aus fein gefältelten 
Schichtenpartien, die leicht in kleine, allseits von Rutsch­
fülchen begrenzte Stnckchen zerbröckeln. Durch ilas s ii d-

2 
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1 ich e, also dem Schube rngewendete Verflllehen der 
Faltenverwerfungen herrscht mit den Versuchen Prof. 
H ii f e r's volle llcberein~timmung. Diese Ueberschiebungen 
erreichen auch im hiesigen Koblenreviere oft eine nam­
haf!e Erstreckung·. So konnte ich die zwiscben der Mies­
bachn und Haushamer Mulde gelegene, nach Westen bis 
in das Peissenberger Gehiet , wo ihr die Ammer mit 
einem Theile ihres Laufes angehört, immer wie<ler bis 
auf eine Länge von mehr als 801.:111 und in den Yer­
schiedensten Faltungsgraden nachweisen. 

II. Flötzidentificirung. 
Zu jenen Problemen , deren Lüsuug im hiesigen 

Kuh lenre\'iere s1ets \'Oll Neuem eine A nziehung~kraf't 
ausüben wird, gehiirt die Frage der Fliitzideutifieiruug. 

Um sich in dem Uhaos des 2000 m mäehtig;en 
Sehiel1teneomplexes der oligociinen Molasse leichter zu 
orientiren , will mir nachstehende Gliederung· derselben 
einfach, naUirlieh und vom Standpunkte des praktischen 
Bergmannes am Lcquemsten erscheinen. 

1. Die C y re n en-8c h i eh tcn, einebrackischo Lito­
ralbildung, welcher in Ocsterreich die oligoeänen Rotzka­
schichtcn SteiermarkR am niiehsten stehen. 

2. Die bunte Mulas~rn, eiue tiefere, fliHzlcere 
Facies der vorigen. 

B. Die Den t a 1 i e n u n d C y p r in e n- Schi c h t e n, 
eine marine Bildung der Kilstcnzone. 

4. Die m a 11ganhä1 t i g e 11 H chic h t e n ohne 
organische Einschliisse, eine Ablagerung der Tiefsee. 

Die kohlenf!lhrende Molasse besteht auRschliesslich 
aus den Cyreuen-Hchichteu. Die ilhrigen Schichtenglieder 
bilden zusammen die flötzleere Molasse. 

In den vielfachen Analogien, welche sich zwischen 
diesen vier verschiedenen , in einander 11 hergehenden 
Facies und den Sedimenten der heutigen Meere in 
Bezug auf die petrographischen Merkmale und die 
organischen Einschliisse, trotz der Btattgehabten gcotecto­
nischen lfowcgung des Kohlengcbirgmi, seiner Senkungen 
und Faltungen, ziemlich unverschleiert zu erkennen gelien, 
findet die obige Eintheilung ihre wissenschaftliche Be­
griintlung. 

Neben den angefiihrten Faeies kommen in der 
oberbayerischen Molns8c noch quarzige 'l'riimmergesteine 
vor, welche ~ich durch ihr fremdartiges Material von 
den Uhrigen Molassesehichtcn deutlich unter~ehciden, 
über das ganze Kohlenrevier verbreitet und an hestimmte 
Niveaufl gebunden Bind. Die~e glaube ich ah! L e i t­
s r~ h i c h t e n f ii r d i e F 1 ii t zi d c n t i f i c i r 11 n g he­
trar h ten zu kiinnen. Da sie nur wenige Horizontale 
bilden, waren die Bedingungen zu ihrer Entstehung auch 
nur zeitweise vorhanden. Ich erachte die willkllrliche 
Deutung einstiger Vorgänge in tler Natur ni1·ht als 
meine Aufgabe. Xachdem jedoch die sich gegenwärtig 
abspielenden N aturprocesse mehr oder minder nur Wieder­
holungen aus frilhere11 Zeitperioden sind, bin ich geneigt 
die Anschauung zu vertreten, dass die Entstehung dieser 
Leitsebichten auf :.rrossP, ausscrgewühnliche llcbcrschwem­
mungen zurückzuführen ist, bei welchen durch die Flutheu 

des Hochwassers q u a r z i g es D et r i t u s m a t e r i a 1 
von Norden her (vom bayerischen Walde) bis in die 

·oligociine Seichtsee am Fusse der Alpen eingeschwemmt 
und nicht allein hier, sondern auch iiber die flachen, 
im Inundationsg·ebiete gelegenen Kilstonstriche mit ihrer 
iippigen Torfmoorvegetation abgelagert wurde. 

Mit Hilfe der quarzigen Leitschichten, zu welchen die 
Conglomerate der Bausteinzone und die sogenannten 
G 1 a s s an de gehören , lassen sich die Flötze des ober­
bayeriscl10n Kohlenreviers in vier Gruppen g·liedern. 

Fllr die ldentificirung der Fliitze innerhalb einer 
und derselben Gruppe gibt die g 1 ci ehe M ä eh t i g­
k e i t der zwischen den Flützen befindlichen Schil~hten am 
häufigsten A nfächlusH. l' et r e f a c t e n sind im Allgemeinen 
keine verlässlichen ldentificirnngmittel. Rie kiinnen wohl 
auf kürzere Entfernungen, insbesondere, wenn sie durch 
das massenhafte Auftreten in einer Schichte auffallen , für 
deren Jdentitiit maassgebeud sein oder neuen anderen 
Merkmalen als weitere Beweisgriinde ebenfalls ßeriick­
sichtigung finden. Ihr vereinzeltes Vorkommen ist in­
dessen nicht von Bedeutung. Die mit den Flötzen sich 
vorfindenden Mollusken sind fast ausnahmslos solche, 
deren heutige Nachkommen und Verwandte als Pflanzen­
fresser in flachen, sumpfigen Kiistengebieten, auf dem festen 
Laude, im Bereiche der Ebbe und Fluth, im SUss- oder 
Brackwasser und in 'l'iefon _bis höchstens 30 m unter 
dem Wasserspiegel leben. Fiir ein specielles Fliitz oder 
eine bestimmte geringmilchtige GestPinslagegilJt es jedoch 
keine eigentlichen Leitfossilien. 

Ebenso wie bei vorhandenen oder bei fehlenden 
paliioutologischen Aehulichkeiten in der Restimmung der 
Flütze mit grosser Vorsicht zu verfahren ist, bewährt 
es sich, auf andere Begleiter der Kohle, auf die soge­
nannten Stinksteine, die Cerncmtmergel oder die bituminösen 
und thunigen Zwischenmittel nicht unbedingt zu vertrauen. 
Denn sie keilen sich ebenso wie die J<'liitzc oft nach 
allen Richtungen lenticular aus , oder vertreten sich 
gegenseitig und kiinnen unter Umstiinden als Aeqnirnlente 
angesprochen werden. Ahi vergeblich erweisen sich end­
lich alle Versuche , welche auf irgend einer Be~chaffen­
heit der Kohle, der Asche, auf dem Rchwefelgehalt oder 
auf sonstige anderwiirts brauchbare Behelfe basiren. 

Fassen wir zusammen , was sich nach der Summe 
aller hishrrigen Erfahrungen und Beobachtungen :ms 
dem Charakter der Kohlenablagerung filr die Flütz­
identiAcirung im hiesigen Kohlenreviere ergibt, so können 
wir allgemein sagen, dass innerhalb engerer G ranzen, 
z. B. im Gebiete mehrerer, kleiner, benachbarter M nlden, 
die verschiedenen paläontologischen und petrographischen 
:Merkmale, insliesondere bei einem '/, u s a mm e n h a 1 t e n 
a 11 er 1" a c t o r e n , in der Hegel befrietligende Kriterien 
fllr die l<'liitzidentificirnng Lieten ; aus diesem Grunde er­
fordern sie beim Bergbaubetrieb unsere beständige Be­
achtunl:('. Einen weiteren Ueberliliek, eine 
0 r i e n t i r 11 n g il b er das ganze Revier gestatten 
sie jedoch nicht und gewinnt es den Anschein, dass 
für die Lüsung dieser A nfgabe die q u a r z i gen Lei t­
s chic h t e n am besten geeignet sind. 
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